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Von Walter Schneeberger,
Luisa Lacovara

Nicht die durchschnittlichen
Einkommen, sondern die
Unterschiede der beiden Be-

wirtschaftungssysteme sollen in den
hier nachfolgend präsentierten Be-
triebsvergleichen aufgezeigt wer-
den. Die wiedergegebenen Kenn-
zahlen sind als Durchschnitt der je-
weils zugrundeliegenden biologi-
schen und konventionellen Betriebe
ermittelt und nicht hochgerechnet,
wie dies im „Grünen Bericht“ ent-
sprechend der dort zu Grunde lie-
genden Fragestellung geschieht. In
Tabelle 1 werden die biologischen
und konventionellen Futterbaube-
triebe mit Milchquote insgesamt

gegenübergestellt, zudem aufgeteilt
auf zwei Größenklassen. In Tabelle
2 sind die Betriebe auf die alpinen
Lagen, mittleren Höhenlagen sowie
auf die Flach- und Hügellagen auf-
geteilt.
In Flach- und Hügellagen sowie in
mittleren Höhenlagen wirtschaftet
ein höherer Prozentsatz der Be-
triebe konventionell als in alpinen
Lagen. Erschwernisse in der Bewirt-
schaftung weist ein höherer Pro-
zentsatz der Biobetriebe auf. Beide
Betriebsgruppen bewirtschaften im
Durchschnitt je Betrieb 22,5 ha re-
duzierte landwirtschaftliche Nutz-
fläche, RLN. Die landwirtschaftliche
Nutzfläche, LN, der konventionel-
len Betriebe beträgt im Durch-
schnitt 26,9 ha, jene der Biobe-
triebe 33,2 ha. Diese Unterschiede

resultieren aus der unterschiedli-
chen Ertragskraft der bewirtschafte-
ten Böden. Reduziert werden ein-
mähdige Wiesen, Hutweiden, Al-
men, Bergmähder und Streuwiesen.
Erwähnt sei auch, dass ein höherer
Prozentsatz der Biobetriebe direkt
vermarktet (38 % gegenüber 19 %)
und Gäste beherbergt (28 % ge-
genüber 11 %).
Mehr Ackerflächen haben die kon-
ventionellen Betriebe, mehr Wald-
fläche besitzen die Biobetriebe.
Dies trägt dazu bei, dass der Unter-
schied in der Kulturfläche noch
größer ist als bei der LN. Die Biobe-
triebe weisen einen niedrigeren
landwirtschaftlichen Hektarsatz als
die konventionellen Betriebe auf.
Der Standarddeckungsbeitrag je
Betrieb, der sich aus der Bodennut-

Betriebsvergleiche im Futterbau
Am Institut für Agrarökonomik der BOKU Wien wurden die Buchführungsdaten von 891 Futterbaubetrieben, davon
211 biologisch wirtschaftend, miteinander verglichen. Die Auswertung soll die betrieblichen Voraussetzungen und die
wirtschaftlichen Konsequenzen der biologischen Wirtschaftsweise charakterisieren.

zung, Tierhaltung und Forstwirt-
schaft errechnet, ist im Durchschnitt
bei den Biobetrieben merklich nied-
riger als bei den konventionellen
Betrieben. Der Arbeitskräfteeinsatz
unterscheidet sich je Betrieb kaum.
Die Konventionellen halten mehr
Vieh, auch sind dort Milchquote
und Milcherzeugung etwas höher,
die höhere Milchmenge resultiert
sowohl aus der höheren Kuhzahl als
auch aus einer höheren Milchleis-
tung je Kuh und Jahr. In den Biobe-
trieben ist dafür der Milchpreis um
28,50 e je Tonne höher als in den
konventionellen Betrieben, wobei
sich die Höhe des Biomilchpreiszu-
schlages aus den verfügbaren Daten
nicht entnehmen lässt.
Die Einkünfte aus Land- und Forst-
wirtschaft sind in den Biobetrieben
etwas höher, dies gilt auch für das
Gesamteinkommen. Da sich der
Verbrauch der Familien kaum un-
terscheidet, differiert die Eigenkapi-
talbildung wenig. Bei den konven-
tionellen Betrieben streuen die Ein-
künfte aus Land- und Forstwirt-
schaft je Betrieb sowie je Familien-
arbeitskraft stärker, bei der Eigen-
kapitalbildung ist die Streuung noch
ausgeprägter.
Die Zusammensetzung des Unter-
nehmensertrages weicht ab. Die Er-
träge aus der Bodennutzung ver-
zeichnen in den Biobetrieben gerin-
gere Anteile, was sich durch die Be-
wirtschaftung von weniger Acker-
fläche erklärt. Der Anteil der
Erträge aus Bodennutzung und Tier-
haltung (ohne Mehrwertsteuerein-
nahmen) macht in den konventio-
nellen Betrieben etwas mehr als
60 % aus, in den Biobetrieben liegt
dieser mit knapp 50 % deutlich da-
runter. Die Erträge aus der Forst-
wirtschaft belaufen sich auf 4 %
bzw. 5 %, sie tragen für die Unter-
schiede im Betriebsergebnis der
konventionellen und biologischen
Betriebe nur rund 700,– e bei. Die
größten Unterschiede bestehen bei
den „übrigen Erträgen“. Während
die konventionellen Betriebe rund
34 % verzeichnen, sind es bei den
Biobetrieben rund 46 %. Die übri-
gen Erträge enthalten die Umwelt-
prämien, Mehrwertsteuereinnah-
men, Ausgleichszulage, Mieten und
Pachteinnahmen, Aufwandszu-
schüsse u. a. Die Biobetriebe erhal-
ten mehr öffentliche Gelder, vor al-

Kennzahlen Alle Betriebe Betriebe Betriebe
bis 20 ha RLN über 20 ha RLN

konv. biol. konv. biol. konv. biol.

Anzahl der Betriebe 680 211 323 99 357 112
Lw. Hektarsatz, e 574 414 495 368 645 454
Standarddeckungsbeitrag, 1000 e 28,5 23,1 18,4 14,9 37,8 30,5
Red. landw. Nutzfläche (RLN), ha 22,5 22,5 13,3 13,3 30,8 30,7
Landw. Nutzfläche, ha 26,9 33,2 16,3 21,2 36,4 43,9
dar.Ackerfläche, ha 9,9 5,5 4,5 1,7 14,8 8,8

Waldfläche, ha 9,3 11,8 7,5 8,9 10,9 14,5
Kulturfläche, ha 36,1 45,1 23,8 30,1 47,3 58,4
Arbeitskräfte,AK gesamt 2,0 2,0 1,7 1,7 2,2 2,2
dar. Familienarbeitskräfte (FAK) 2,0 1,9 1,7 1,7 2,2 2,1

AK je 100 ha RLN 10,8 10,5 14,2 13,9 7,7 7,5
Großvieheinheiten (GVE) gesamt 30,0 25,2 19,9 16,8 39,1 32,7
dar. Milchkühe, Stück 16,1 15,0 11,2 10,1 20,5 19,3

GVE je ha RLN 1,4 1,2 1,5 1,3 1,3 1,1
Anteil GVE Rinder in % 97,0 96,0 96,5 94,9 97,5 97,0
Milchquote, t 78,8 69,0 49,9 42,6 105,0 92,3
Milcherzeugung, t 92,4 79,1 60,0 51,0 123,5 108,5
Milcherzeugung in t je ha RLN 4,2 3,7 4,5 3,8 4,0 3,5
Milchleistung je Kuh, t 5,7 5,3 5,3 5,0 5,9 5,4
Milchpreis, e je t 309,0 337,5 303,4 337,9 311,4 337,4

Unternehmensertrag (UE), 1000 e 72,1 73,6 48,0 51,2 93,8 93,4
Unternehmensaufwand, 1000 e 49,6 48,3 34,5 35,8 63,2 59,3
Einkünfte aus LW/FW, 1000 e 22,5 25,3 13,5 15,4 30,6 34,1
Einkünfte aus LW/FW je FAK, 1000 e 11,1 12,8 7,7 9,1 14,2 16,1
Eigenkapitalbildung, 1000 e 7,4 10,7 4,1 5,9 10,4 15,0
Öffentliche Gelder in % vom UE 19,1 23,9 18,5 22,9 19,7 24,8
dar. ÖPUL-Prämien in % vom UE 7,1 12,9 7,1 12,0 7,2 13,7

Öffentliche Gelder je ha RLN, e 618 789 649 845 590 739

Tab.1: Kennzahlen von Futterbaubetrieben mit Milchquote.

Quelle: BMLFUW und LBG
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lem die ÖPUL-Prämien sind höher.
Der Anteil der öffentlichen Gelder
am Unternehmensertrag ist mit
rund 24 % bei den Biobetrieben
merklich höher als bei den Konven-
tionellen mit rund 19 %. Die Biobe-
triebe erzielen höhere Erträge aus
Gästebeherbergung und Direktver-
marktung, auch die Arbeitsleistun-
gen für Neuanlagen sind höher, ins-
gesamt lässt aber die Analyse der
Ertrags- und Aufwandszusammen-
setzung den Schluss zu, dass die
Einkommensdaten der konventio-
nellen Betriebe mit jenen der biolo-
gischen Betriebe vergleichbar sind
und daher für die Beurteilung der
ökonomischen Auswirkungen der
Wirtschaftsweise auf den Be-
triebserfolg Aussagekraft besitzen.

Milchquote nach Größenklas-
sen Die Trennung der Betriebe in
zwei Größenklassen (Grenze von
20 ha RLN) bringt zwei Vergleichs-
gruppen mit je rund 100 Biobetrie-
ben und über 300 konventionellen
Betrieben. Beim Arbeitskräftebe-
satz kommen die arbeitswirtschaft-
lichen Vorteile größerer Betriebe
deutlich zum Vorschein. Die Be-
triebe unter 20 ha RLN halten je ha
RLN mehr Vieh, sie produzieren je
ha RLN mehr Milch, die Milchleis-
tung je Kuh und Jahr ist jedoch
niedriger. Die Einkünfte aus Land-

und Forstwirtschaft der biologi-
schen Betriebe sind in jeder Ver-
gleichsgruppe höher, ebenso die Ei-
genkapitalbildung. Der Anteil öf-
fentlicher Gelder am Unter-
nehmensertrag ist in den größeren
Betrieben etwas höher, obwohl sich
je ha RLN weniger öffentliche Gel-
der errechnen. Der höhere prozen-
tuelle Anteil der öffentlichen Gelder
am Unternehmensertrag in der
Größenklasse 20 ha RLN trotz ge-
ringerer Beträge je ha resultiert aus
der Tatsache, dass der Unterneh-

mensertrag je ha in dieser Größen-
klasse niedriger ist als in den Betrie-
ben unter 20 ha RLN. Dazu trägt
u. a. die niedrigere Milchquote je ha
RLN bei.

Milchquote nach Lagen Bei der
Unterscheidung der Futterbaube-
triebe mit Milchquote nach Lagen
weicht die RLN beider Betriebs-
gruppen bis rund 2 ha ab. In allen
Subgruppen bewirtschaften die

Kennzahlen Alpine Lagen Mittlere Höhenlagen Flach- u. Hügellagen
konv. biol. konv. biol. konv. biol.

Anzahl der Betriebe 120 97 451 93 109 21
Lw. Hektarsatz, e 391 344 600 492 666 387
Standarddeckungsbeitrag, 1000 e 22,2 20,5 29,8 26,3 30,3 21,2
RLN, ha 18,6 20,1 23,1 25,0 24,1 22,9
LN, ha 40,0 41,8 24,0 26,6 24,4 23,3
davon Ackerfläche, ha 2,6 1,9 11,4 9,4 12,1 4,6

Waldfläche, ha 14,1 13,3 8,9 10,4 5,6 11,3
Kulturfläche, ha 54,1 55,1 32,8 37,0 30,0 34,6
Arbeitskräfte,AK gesamt 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0 1,9
dar. Familienarbeitskräfte (FAK) 2,0 1,9 1,9 1,9 2,0 1,9

AK je 100 ha RLN 13,0 11,8 10,4 9,5 9,7 9,2
Großvieheinheiten (GVE) gesamt 25,8 24,0 30,7 26,9 31,6 22,9
dar. Milchkühe, Stück 13,8 14,0 16,5 16,5 16,8 12,5

GVE je ha RLN 1,5 1,3 1,4 1,1 1,4 1,0
Anteil GVE Rinder in % 95,4 95,3 97,4 96,7 97,2 96,4
Milchquote, t 65,5 60,6 80,7 80,1 85,4 58,1
Milcherzeugung, t 80,8 74,9 96,9 93,2 105,0 74,2
Milcherzeugung in t je ha RLN 4,3 3,7 4,2 3,7 4,4 3,2
Milchleistung je Kuh, t 5,6 5,0 5,7 5,5 5,9 5,6
Milchpreis, e je t 312,3 345,9 308,0 330,9 310,1 339,6

Unternehmensertrag (UE), 1000 e 64,7 69,2 73,2 78,9 75,2 70,3
Unternehmensaufwand, 1000 e 45,5 45,3 49,8 52,5 52,9 43,2
Einkünfte aus LW/FW, 1000 e 19,2 3,9 23,4 26,4 22,3 27,1
Einkünfte aus LW/FW je FAK, 1000 e 9,6 11,8 11,6 13,8 10,8 13,3
Eigenkapitalbildung, 1000 e 5,6 11,0 8,0 9,5 6,8 14,9
Öffentliche Gelder in % vom UE 20,3 24,8 19,2 23,0 17,5 23,4
dar. ÖPUL-Prämien in % vom UE 8,9 12,5 6,8 13,1 6,4 13,5

Öffentliche Gelder je ha RLN, e 738 869 602 716 551 742

Tab. 2: Kennzahlen von Futterbaubetrieben mit Milchquote.

Quelle: BMLFUW und LBG

Arbeitskräfte-Einsatz kaum Unterschiede. Foto: agrarfoto.at
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Der Flugverkehr verursacht
einerseits Lärm und ande-
rerseits Emissionen, wobei

insbesondere den Stickstoffoxiden
die größte Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden muss. Neben der
Zunahme bei der Personenbeförde-
rung um das Dreifache in den ver-
gangenen 20 Jahren stieg auch das
Frachtaufkommen im selben Zeit-
raum um das Vierfache. Dazu kom-
men noch Militärflüge, die weltweit
etwa 20 % aller Flugbewegungen
ausmachen.

Bezüglich Lärm ist durch Ein-
führung lärmarmer Flugzeuge eine
deutliche Verbesserung eingetreten.
Bei den Emissionen stehen vorran-
gig die NOx-Emissionen in Diskus-
sion. Bezüglich der Emissionen gilt,
dass im unteren Flughöhenbereich,
also bei Start und Landung, der
Schadstoffausstoß in der Wirkung
jenem des Straßenverkehrs gleich-
zusetzen ist. Schwieriger ist die Be-
urteilung insbesondere der NOx-
Emissionen im Bereich der Tro-
popause und in der Stratosphäre,

Kondensstreifen am Himmel
Der Flugverkehr nimmt zu. Weltweit werden jährlich rund 2,5 Milliarden Menschen in
Flugzeugen befördert. Ob sich Airport-Einflugschneisen auch nachteilig auf landwirt-
schaftliche Kulturen auswirken, darüber gibt es noch keine gesicherten Ergebnisse.

Abb. 1: Entwicklung der Transporttechnologie in den USA.

Flugzeuge 15800 kJ/tkm
Lastkraftwagen 2889 kJ/tkm
Eisenbahnen 677 kJ/tkm
Binnenschiffe 584 kJ/tkm
Rohrfernleitung (vor allem Pipelines) 168 kJ/tkm

Tab.1: Energieverbrauch beim Gütertransport in kJ pro Tonnenkilo-
meter.

weshalb eine Flughöhenbegrenzung
diskutiert wird.

Treibstoffverbrauch Der Anteil
des Flugtreibstoffverbrauches liegt
in Westeuropa unter 10 % des Ge-
samttreibstoffverbrauches aller Ver-
kehrsmittel.Weltweit liegt der Kero-
sinverbrauch jährlich bei über 180
Mio. t. Bezieht man den Treibstoff-
verbrauch auf die zurückgelegten
Personenkilometer, so liegt der Ver-
brauch je nach Auslastungsgrad des
Flugzeuges ähnlich dem von Perso-
nenkraftwagen.
Allerdings werden bei Flugreisen
mehr Kilometer zurückgelegt, als
dies bei Autoreisen der Fall wäre.
Bei modernen Düsenflugzeugen
und einer Auslastung von ca. 80 %
kann mit einem Verbrauch von rund
3,5–5 l/100 km und transportierter
Person gerechnet werden.
Mit Abstand den höchsten spezifi-
schen Energieverbrauch hat der Gü-
tertransport mittels Flugzeug. Und
hier zeigt sich geschichtlich eine
deutliche Entwicklung der Trans-
porttechnologien nach immer
schnelleren Systemen. So wurde die
Schifffahrt von der Eisenbahn, diese
wiederum vom Lastkraftwagen und
der LKW nun zunehmend vom
Flugzeug abgelöst (Abb. 1). Fest
steht: Der Gütertransport über
Flugzeuge verbraucht über das
zwanzigfache an Energie im Ver-
gleich zur Eisenbahn (siehe Tab. 1).
Auswirkungen von Flugemissionen:
Gemessen an den Emissionen des
Gesamtverkehrs liegt der Anteil der
Flugemissionen unter 10 %. Die
Emissionen in der oberen Tropo-
sphäre bzw. beginnenden Strato-

Kondensstreifen gefährlich für Stratosphäre. Fotos: Bilderbox (2)

Konventionellen mehr Ackerfläche,
in der Subgruppe Flach- und Hügel-
lagen beträgt der Ackerflächenan-
teil an der RLN bei den Konventio-
nellen rund 50 %, bei den Biobe-
trieben rund 20 %. Die Arbeits-
kraft-Einheiten je Betrieb differie-
ren kaum, der Arbeitskräftebesatz
der konventionellen Betriebe ist et-
was höher. In den alpinen Lagen un-
terscheidet sich der Viehbesatz we-
niger als in den Flach- und Hügella-
gen. Die natürlichen Produktions-
grundlagen – gemessen am land-
wirtschaftlichen Hektarsatz – sind
in den Flach- und Hügellagen bei
den konventionellen Betrieben
deutlich besser als bei den biologi-
schen Betrieben, auch der Standard-
deckungsbeitrag ist niedriger. Die
Biobetriebe verfügen über deutlich
weniger Milchquote, je ha RLN er-
zeugen sie daher wesentlich weni-
ger Milch. Die durchschnittliche
Milchleistung je Kuh und Jahr diffe-
riert in den Flach- und Hügellagen
sowie in den mittleren Höhenlagen
weniger als in den alpinen Lagen.
Die Biobetriebe erzielen im Durch-
schnitt in allen drei Lagen einen
höheren Milchpreis. Die durch-
schnittlichen Einkünfte aus Land-
und Forstwirtschaft sind in den Bio-
betrieben aller drei Lagen höher,
der höhere Anteil an öffentlichen
Geldern am Unternehmensertrag
trägt dazu bei. In den Flach- und
Hügellagen verzeichnen die Biobe-
triebe höhere Erträge aus der Forst-
wirtschaft. Daraus resultiert groß-
teils der Unterschied in den Ein-
künften aus Land- und Forstwirt-
schaft. Die übrigen Erträge der kon-
ventionellen und biologischen Be-
triebe unterscheiden sich in dieser
Zone deutlich.

Fazit Die Ergebnisse zeigen Fakten
der Vergleichsgruppen auf. Ob ein
Betrieb durch Umstellung auf biolo-
gische Wirtschaftsweise sein Ein-
kommen verbessern kann, hängt
von seinen betrieblichen Vorausset-
zungen wie natürlichen Produkti-
onsbedingungen, Betriebsleister-
kenntnisse, Marktsituation oder
Stallsystem (ein wesentlicher Be-
stimmungsgrund für den Arbeits-
zeitbedarf in der Milchkuhhaltung)
ab. Für eine Umstellungsentschei-
dung sind also die Daten des Betrie-
bes als Entscheidungsgrundlage her-
anzuziehen und nicht die Ergeb-
nisse von Betriebsgruppen. Die Er-
gebnisse der vorgestellten Betriebs-
vergleiche könnten aber den Anstoß
für ein Betriebskonzept geben. ◆

Univ.-Prof. Dr. Walter Schneeberger, DI Luisa
Lacovara, beide: Institut für Agrarökonomik
der BOKU Wien.
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